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Veranstaltungsreihe zu 
Meinungsfreiheit spart 
Jena aus

Innenminister zeigt 
ungeahnte Signale

FDP versucht, den 
Eindruck von Wahlkampf 
zu erwecken

Wachsendes Problem: 
Immer mehr unreine Frauen 
in der Jenaer Stadtverwaltung
Kunden der Jenaer Stadtverwaltung sehen sich immer häufiger unreinen Frauen 
gegenüber. Die Stadt versucht, das Problem auszublenden
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Die Grüne B-Jugend steht mit 
Schirmchen und Tischchen 

auf dem Holzmarkt (für Auswärti-
ge: der heißt nur so, der entfessel-
te Holzmarkt ist längst überwun-
den) und wartet darauf, dass sich 
das Klima mal im Wetter nieder-
schlägt. Handgeschrieben steht 
auf der Aufmacherpappe: Elon 
Musk verdient 15 Millionen Euro 
pro Stunde – wie lange musst du 
dafür arbeiten?

Millionenfacher Mindestlohn 
würde rund eine Million Stun-

den bedeuten, aber was ist das in 
Wochenarbeitszeiten? Mehr, als 
für uns im besten Falle erreich-
bar wäre, so lautet die implizierte 
Wahlwerbebotschaft. 

Man könnte aber mal weni-
ger selbstbezogen überlegen, wie 
lange müsste ein Minister dafür 
machen? Parteivorsitzender? Wie 
lange braucht Klaus Schwab, wie 
lange ein Rundfunkintendant, wie 
lange brauchen Correctiv, Neue 
Medienmacher, Faktenchecker, 
die ARD als solche, wie lange 

der Ehemann von Katrin Göring-
Eckardt? 

Die meisten der Aufgezählten 
auch länger als bis zum Renten-
eintrittsalter, aber nicht mehr ganz 
so unüberschaubar länger als wir, 
die durchschnittlichen Passanten.

Man könnte aber noch weiter 
rechnen. Diese Grünen, jung oder 
alt, wie sie da stehen oder kandi-
dieren, der Theaterwissenschaftler 
als Minister, die leisten gar nichts, 
sofern die Schadensbilanz nicht 
als Leistung zählt. Bezogen auf die 
Leistung verdienen sie unendlich 
viel, auch wenn sie das nicht aus-
gezahlt kriegen.

Das ist natürlich eine verbote-
ne Rechnung, eine Division durch 
Null nützt den Steuerbordvulga-
risten und führt zu Ergebnissen, 
die noch absurder sind als die An-
hänger der Grünen. 

Unter Elon Musk könnten die 
Junggrünen ihre Pappe auch twit-
tern. 

Division durch Null
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4. Dezernent
Jena bekommt einen vierten De-

zernenten, die Kosten belaufen 
sich auf monatlich 17.000 Euro. 
Hätte man nicht besser siebzehn 
Menschen tausend Euro geben 
können? Nein, das wäre doch viel 
zu wenig.

Geldmangel
Das Uni-Klinikum gerät in fi-

nanzielle Schwierigkeiten. 
Da muss bald der Kapitalismus 
überwunden werden, damit die 
Krankheiten der Patienten besser 
geplant werden können.

Verletzter
Ein Streit zwischen zwei Män-

nern sorgte auf der Ludwig-
Weimer-Gasse für einen Schwer-
verletzten. Beide Männer gehören 
Gruppen an, die nicht rassistisch 
sein können. Der Verdächtige ist 
wieder auf freiem Fuß; das ver-
mindert die Fluchtgefahr.

Verteuerung
Die Fußballarena wird teurer 

als gedacht. Nur gut, dass 
das niemand vorhergesagt hat, 

das wäre wieder eine Verschwö-
rungstheorie, die wahr geworden 
wäre.

Baerbockbesuch
Außenministerin Baerbock be-

reist Deutschland und stat-
tete in Jena Zeiss einen Besuch 
ab. Das passt, dass die Gutaus-
sehende bei der Optikfirma her-
einschaut. Es gab nichts weiter, so 
dass die Presse schreiben könnte: 
Teilerfolg für die Ampel.

Briefmücken
In dem Mückenbriefkasten, den 

das Phyletische Museum auf-
gestellt hatte, damit alle ihre Mü-
cken einwerfen, wurden keine exo-
tischen Mücken festgestellt. Wer 
ein seltenes Exemplar hat, behält 
es lieber und geht damit in fünfzig 
Jahren zu „Bares für Rares“.

Entlaufene 
Ziege
Eine entlaufene Ziege hielt, wie 

es in der Meldung hieß, die 
Polizei in Atem. Die Polizisten wa-
ren motiviert durch die Erfolgs-
aussicht, dass die gefangene Zie-
ge nicht sofort wieder freigelassen 
wird.

Das Ibis-Hotel direkt neben der 
Jenaer Lokalredaktion macht 

zu und hat alle Einrichtungsge-
genstände entsorgt, so dass die 
Lokalredakteure die Recherche 
aufnehmen konnten, ohne einen 
Tipp oder eine Pressemitteilung 
erhalten zu haben. Das Ergebnis 
ihrer Untersuchung lautet, dass 
die Sache rätselhaft ist. Die Tatsa-
che der Schließung wird bestätigt, 
geht ja nicht anders, Management 
und Betreiberfirma sagen aber 
nichts weiter zu Gründen, Ursa-
chen oder Motiven. 

Erst einmal ist nichts mit Ibis 
und alles muss ‘raus. Der Leer-
stand muss sich rentieren.

Wonach sieht das jetzt aus?
Niemand weiß es. Touristen, die 

das Licht in der Lichtstadt angu-
cken wollen, müssen, so schrei-
ben es die Artikelverfasser, im 
Umland die Hotels frequentieren. 
Die Förderung der Zusammenar-
beit mit dem Umland war ja ein 
Hauptanliegen des Oberbür-
germeisters. 

Die Hotel-Immobilie wird 
wohl, so läuft der Kapitalis-
mus, noch wirtschaftlicher 
betrieben werden, ohne dass 
es nach Weiterbetrieb ausse-
hen darf. 

Was kann das jetzt sein?
Ein Kurhaus vielleicht oder 

eine neue Zeitung mit Sitz ne-
ben der alten. 

Irgendwas für den Standort 
Bildung, ein Kompetenzzen-
trum etwa.

Das wird es sein. Kompe-
tenzzentrum.

Wir werden sehen. 
Und wenn es etwas Über-

raschendes werden sollte, 
sollten wir nicht überrascht 
tun.

Hotel 
schließt, 
aber 
warum 
nur?
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Wir beim Senioren-Akrützel 
sind staatsfern und stadt-

fern und sind darauf angewiesen, 
was wir erzählt kriegen, und ha-
ben demzufolge nicht den Über-
blick. Anekdotisches Wissen hat 
keine statistische Relevanz, denn 
mehr Anekdoten müssen nicht 
mehr Fälle bedeuten, die gestie-

genen Zahlen können an einer ge-
wachsenen Sensibilität liegen. 

Darum fragten wir bei der Stadt 
nach, ob gezählt oder anderwei-
tig ausgewertet wird, wenn Kun-
den der Jenaer Stadtverwaltung 
mit unreinen Frauen zu tun ha-
ben, und ob den Frauen mit Öf-
fentlichkeitsbezug Anweisungen, 

und welche, gegeben wurden, wie 
sie, wenn sie von Kunden als un-
rein identifiziert werden, sich den 
Kunden gegenüber zu verhalten 
haben.

Das wurde nicht beantwortet. 
Möglicherweise geht es in der Stadt 
so patriarchal zu, dass so etwas 
überhaupt nicht behandelt wird.

Beiseitegeschobenes Problem

Die Lokalzeitung unterhält sich 
mit den beiden Linken-Di-

rektkandidaten, sie ist schon drin 
und er will hinein, und zitiert sie 
in der Überschrift, sie wolle sich 
das nicht von Faschos nehmen 
lassen. In der Unterzeile erfährt 
man, dass sie seit zehn Jahren in 
Jena ist. 

Ursprünglich kommt sie aus so 
was wie Nordrhein-Westfalen.

Erst seit zehn Jahren hier? Das 
müssen mehr sein; auf den Wahl-
plakaten sieht sie mehr als zehn 
Jahre jünger aus.

Sie ist auf dem Zeitungsfoto ne-
ben Jens Thomas abgelichtet, da-
mit er schlanker erscheint.

Das stalinistische Sprech von 
„Spaltung“ hat sie drauf, das ist 
aber inzwischen Standardschlüs-
selwort für Abweichung etwa am 

Beispiel Deppinnensternchen, sie 
weiß womöglich gar nicht, wer 
Stalin war und wie er an der Über-
windung der Spaltung der Gesell-
schaft gearbeitet hat.

Wonach genau die Faschos ihr 
trachten, ist etwas uneindeutig, 
auch, wer die jetzt wieder sind. 
Sie habe, sagt sie auf die Frage, 
ob sie erwöge wegzuziehen, sich 
hier vieles aufgebaut, das sie sich 
nicht nehmen lassen wolle von 
den Faschos.

Sind das jetzt die, die sie mal ge-
wählt haben und womöglich nicht 
mehr wählen, oder nur die, die sie 
noch nie gewählt haben? Das stellt 
sie nicht klar, und der Redakteur 
fragt auch nicht nach. Schauen 
wir mal, wer mit einem Laster an-
gefahren kommt und ihren Wahl-
kampfstand zerkloppt, das ist es, 

was Faschisten zu tun pflegen. 
Die Faschos sind vielleicht teil-

weise dieselben, die ihr das Aufge-
baute bezahlt haben, sie hat das, 
was sie aufgebaut nennt, vom 
Staat finanziert bekommen, und 
wir wissen nicht, wie es für sie 
in Nordrhein-Westfalen gelaufen 
wäre.

Könnte alles egal sein, belang-
lose Leute lassen sich von einem 
belanglosen Redakteur nach Be-
langlosem fragen. Aber mit der 
Wegnahme des Aufgebauten wür-
de sie sich tatsächlich in Bürger-
nähe befinden. Das ist nämlich, 
was viele Thüringer und sonstige 
Menschen erleben, das Aufge-
baute wird ihnen genommen, nur 
halt von Linken und Grünen. 

Sie werden aber garantiert nicht 
in der Zeitung danach befragt.

Unbestimmte Begriffe
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Warum sagt der Minister 
nicht einfach, er hätte 
den schon abgeschoben?
Da wird Apolda derzeit von der 

Instrumentalisierung eines ab-
gelehnten Asylbewerbers mit Spur-
wechsel zum Intensivtäter geplagt, 
indem einschlägige Kreise mit die-
sem Einzelfall Angst und Schrecken 
unter der halbinformierten Zivilbe-
völkerung verbreiten wollen.

Dummerweise ist gerade Wahl-
kampfzeit, da kann die Zivilgesell-
schaft nicht zu rigoros gegen die 
Zivilbevölkerung vorgehen, und 
Thüringens Innenminister Maier, 
der von den Wahlplakaten, fühlt 
sich irgendwie zuständig. Er gibt 
bekannt, er wolle den so schnell 
wie möglich abschieben. Das soll 
seine Anhängerschaft beruhigen, 
denn das bedeutet gar nicht, weil 
es nicht geht. 

Nun hat er gegen sämtliche Kon-
sensgepflogenheiten, dass so was 
nicht geht, weil die Herkunftslän-
der die nicht zurücknehmen und 
demnach Einreisekontrollen oder 
Obergrenzen haben oder irgendeine 
Form der Grenzsicherung, den 
doch abgeschoben.

Dabei hätte doch genügt, wenn 
er gesagt hätte, er habe den schon 
abgeschoben, jetzt ist er halt wie-
der da. Vielleicht ist der Deal, dass 
er erst nach den Wahlen wieder-
kommt.

Da bleibt dann nur die Übernah-
me durch Jena. Die Lichtstadt zur 
Welt wäre nicht anfällig für die Ver-
unsicherung durch Narrative, die 
andere betreffen.
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Die Wahlen werden glimpflich 
verlaufen, wird alles nicht so 

wild, denn wie der Bundeskanz-
ler zutreffend feststellte: Gewählt 
werden ja nicht die Regierungen. 

Sonst könnten sie abgewählt 
werden, das geht nicht, besonders 
nicht in Thüringen. Die Angst, in 
all ihrer Inkompetenz aufzuflie-
gen, haben die Regierenden den-
noch, sie können ja nichts und 
können sich daher nicht ihrer 
selbst sicher sein, da kommen die 
Wahlen als Anlass, ihre Angst zu 
kanalisieren. 

Linke sagen, sonst ist rechts, 
Linksextreme sagen, sonst ist Fa-
schismus. Liberale glauben das.

Der Ministerpräsidialwessi hat 
sich in der Lanz-Sendung klar po-
sitioniert, gegen eine Normalisie-
rung des Faschismus zu kämpfen 
und, auf seiner Onlineseite, dage-
gen, den Faschismus alltagstaug-
lich zu machen.

Was können wir froh sein, kei-
nen Faschismus zu haben. Die 
Antifaschisten wären ein höchst 
untauglicher Gegner oder wären 
ziemlich schnell auf die staatlich 
verlangte Seite gewechselt.  Rame-
low meint natürlich, gerichtet an 

seine Anhängerschaft, dass er ih-
nen weiter Geld zuschanzt. Er ist 
von denen abhängig.

Wie schon zeit-online schrieb, er 
präsidiert, während die Partei die 
Gesellschaft umbaut. So jemand 
geht davon aus, dass die anderen 
dasselbe andersherum vorhaben. 
Der Verfasser wollte ihn zur Ka-
mala Harris hochschreiben, die 
man damals noch nicht kannte, 
und schaffte gerade den Bereich 
Kim Jong-un. Der damalige Pres-
sesprecher antwortete auswei-
chend auf unsere Anfrage, wo für 
den Herrn Ministerpräsidenten die 
Linie zum Personenkult verlaufe 
und ob der Bereich, wo es pein-
lich wird, davor oder dahinter lie-
ge. Wir trauen dem Ministerpräsi-
denten ausreichendes politisches 
Gespür für die Einschätzung zu, 
einem so nützlichen Journalisten 
keinen Respekt entgegenzubrin-
gen. Das macht die Lage nur 
noch heikler. Der Presseschleim 
gilt der Macht. Wie die Protokol-
le des Robert-Koch-Instituts zur 
Unterordnung unter die Politik 
belegen, hätte auch die Presse ei-
niges aufzuarbeiten und müsste 
vor Scham im Boden versinken, 

wenn sie da nicht schon drinste-
cken würde. Mancher Journalist 
versinkt lieber im Bodo, indes soll 
unsere Süffisanz nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass wir nur zu 
Unterhaltungszwecken so feinsin-
nig herüberkommen; wir haben 
mit diesem durchkorrumpierten 
Siffmilieu nichts zu tun.

Soll der Ministerpräsident wei-
termachen, womit er reich gewor-
den ist, und seine Schranzen bei 
Laune halten.

Vielleicht missinterpretieren wir 
ihn aber, so wichtig ist der uns 
nicht, als dass wir ihm dauerfol-
gen würden, darum fragten wir bei 
seiner Pressestelle nach, was er 
mit dem alltäglichen Faschismus 
meine, genauer, ob für den Herrn 
Ministerpräsident so etwas wie 
der in Bild berichtete Zustand in 
Bad Liebenstein, dem eine elfjäh-
rige Schülerin an der staatlichen 
Schule ausgesetzt ist, für den 
Herrn Ministerpräsidenten unter 
alltäglichgemachten Faschismus 
fällt oder nicht fällt.

Die Frage wurde offensichtlich 
nicht verstanden; seit wann ist 
eine elfjährige Schülerin wahlre-
levant?

Ramelow ist nicht so israelfeindlich wie 
seine Anhänger, die er mit dem gemeinsamen 
Interesse an Geld bei Laune halten muss
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Personen
Jena wird ausgelassen bei 
der Veranstaltungsreihe 
des PEN Berlin „Das wird man 
ja wohl noch sagen dürfen“ 
anlässlich der Probleme der 
Wahlkampfzeit

Wie Sie soeben in der Über-
schrift erfahren haben, ver-

anstaltet die Vereinigung von 
Dichtern, Artikelschreibern und 
Romanciers Berlin eine Reihe von 
Diskussionskulturabenden in 
drei Ostbundesländern anlässlich 
der drohenden Wahlen, in Berlin 
fühlt man sich zuständig für das 
untere Land, siebenunddreißig 
Abende insgesamt, zum Thema 
Meinungsfreiheit und warum de-
ren angebliches Fehlen von Man-
chen geglaubt wird. 

Da reden zum Beispiel in Gera 
die Giganten der Meinungsfreiheit 
Georg Restle und Florian Schrö-
der. Die werden sich was zu erzäh-
len haben! Solche überall, Namen 
über Namen aus der angesagten 
Politkulturia. Auch Christian 
Fuchs, der Quadratdebes? Ja.

In Jena findet aber keine Ver-
anstaltung dieser Reihe statt. Wir 
beim Senioren-Akrützel würden 
gerne glauben, wegen uns. Da-
hin möchten wir kommen, aber 
das ist nicht der Fall. Jena gilt als 
schwieriges Publikum, pseudover-
wöhnt, außerdem haben wir die 
Obliegenheit, darüber zu befin-
den, wer Nazi ist, einem Jugend-
pfarrer übertragen, dieses Repu-
tationsloch lässt sich nicht mit 
guten Vorsätzen überpflastern. 
In die Blödheitsfalle tappt man 
nur ein Mal. Nach Jena kommen 
schon nicht mal mehr die, die be-
stens hierher passen würden.

Angefragt waren laut einer In-
itiatorin auch Kulturschaffende 
wie Uwe Tellkamp, der hat aber 
Besseres zu tun, also irgendwas. 
Wenn man schon angefragt wird 
als jemand von der anderen Sei-
te, dann untersagt es der Stolz, 

diesen Zirkus aufzuwerten, aber 
die demokratische Verantwortung 
sollte es gebieten teilzunehmen, 
das Geld einzukassieren und auf 
die gelegentlichen Fragen zu ant-
worten: Na gucken Sie sich doch 
an!

Da wir das Thema nun elegant 
aufs Geld geleitet haben. Das ist 
es, wonach das interessierte Pub-

likum zu fragen hätte: Was ist hier 
mit der finanziellen Struktur, bit-
te legen Sie dar, wer kriegt wieviel 
Geld von wem wofür nach welchen 
Maßstäben, und jetzt fangen Sie 
bitte noch einmal an!

Auf alles andere sind die vorbe-
reitet. Mit den Fragen nach an-
ekdotischen Fällen werden die 
fertig. Die unterhalten sich über 
die Ostdeutschen, die den Wen-
dekollaps noch nicht verarbeitet 
haben und deshalb anfällig sind 
für Misstrauensnarrative gegen 
das Neue, Bessere und Grünere 
und die in sich den Hass auf die 
Regierung verankern lassen, weil 
sie nicht verstanden haben, dass 
Meinungsfreiheit die Freiheit der 
anderen ist.

Worauf wir auch keine Antwort 
für Sie haben, ist: Wen soll man 
eigentlich wählen, wenn man so 
was nicht will?
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Leicht verspätet eingetroffene Antwort von der Zeitung

Sonstiger Stoff

.

.

Wir hatten doch eine Anfrage 
an die Zeitung gerichtet, weil 

eine Überschrift online von zu-
erst „Mit sich zufriedener Kanzler 
tritt in Weimar auf“ in „Selbstbe-
wusster Kanzler tritt in Weimar 
auf“ geändert worden war. Nach-
dem das letzte Senioren-Akrützel 
bereits herausgegeben war, traf 
die Antwort aus der stellvertre-
tenden Führungsetage ein: die 
„Änderung der Überschrift er-

folgte aus rein pragmatischen 
Gründen. In unserem Produkti-
onsprozess wird oft mehrmals an 
Überschriften, Unterzeilen, Zwi-
schentiteln und dergleichen mehr 
gearbeitet. So weicht zum Beispiel 
die Überschrift im Blatt von der 
Internetvariante ab: ‚Der Kanzler 
ist mit sich zufrieden‘, lautet sie 
in der gedruckten Zeitung und im 
E-Paper.

Weder die eine noch die andere 

Die Jenaer UKW-Frequenz des 
Deutschlandfunks ist abge-

schaltet, das entlastet die Bei-
tragszahler davon, sich über die-
sen Kanal anfeinden zu lassen, 
unterbindet aber auch unsere Teil-
habe am parteikonformen Hass, 
der uns schon öfters eine ganze 
Akrützel-Seite verschaffte, zumal 
jetzt, in der Wahlkampfzeit, die 
Zeitung keine Themen behandelt, 
weil alles den Richtigen aus den 
Händen spielen und Wasser von 
ihren Mühlen weggießen könnte.

Das öffentlich-rechtliche Kultur-
programm ist weniger aufregend, 
schon weil mehr Musik gespielt wird. 
Unsere Aufmerksamkeit wird aber 
nur noch schärfer.

In den 8-Uhr-Nachrichten wur-
de gemeldet, Schulen in Sachsen 
sollen das „sogenannte Gendern“ 
als Fehler bewerten und dafür 
Punkte abziehen, in den 9-Uhr-
Nachrichten hieß es in derselben 
Nachricht nur noch „Gendern“, 
was uns dazu veranlasste, bei der 
MDR-Kultur-Redaktion anzufra-
gen, was in der Stunde zwischen 8 
und 9 Uhr geschehen ist, dass aus 
der Meinung, das heiße Gendern, 
der Fakt, das ist Gendern, wurde.

Die Redakteurin dankte für un-
sere Aufmerksamkeit und erklärte 
sich für unzuständig, die Nach-
richten kämen von der MDR-Ak-
tuell-Redaktion.

Von dort kam auf unsere gleich-
lautende Frage keine Antwort, was 

klar ist, die schützen ihre Quellen, 
das Nachrichtengeschäft duldet 
keine Ablenkung durch Senioren-
zeitungsanfragen, und nichts ist 
so alt wie die Nachricht von der 
letzten Stunde.

Interessant ist die Nachricht als 
solche in beiden Varianten, Sach-
sen geht gegen Verwendung von 
Deppinnensternchen und Idiotin-
nendoppelpunkten bei Schülern 
vor; das bedeutet, wenigstens in 
der Zeit der heißen Wahlkampf-
phase zeigen diese Bildungspoliti-
ker ein schlechtes Gewissen. Ihnen 

ist völlig klar, dass sie eine Verblö-
dungsmaschine betreiben, denn 
von ihnen haben es die Schüler ja, 
nicht zuvorderst aus den Büchern 
von Robert Habeck und Annalena 
Baerbock. Die Sprachverhunzung 
als Gendern oder geschlechterge-
rechte Sprache zu bezeichnen, ist 
lügende Sprache, und das wissen 
sie selber. Sie haben überhaupt 
keine Angst davor, dass wir es 
auch wissen, sondern höchstens 
davor, dafür kein Geld mehr zu 
kriegen, und das ist es, was bei 
Wahlen passieren kann.

Variante schreibt den Lesern vor, 
wie sie einen Beitrag zu verstehen 
haben. Vielmehr überlassen wir es 
ihnen, sich eine eigene Meinung 
über die Dinge zu bilden, über die 
wir berichten.“

Daran zweifeln wir nicht, das 
war auch gar nicht die Frage.

Wir hatten gefragt, ob das Selbst-
bewusstsein des Kanzlers als das 
Resultat der Selbstzufriedenheit 
zu verstehen sein soll.



10

Jenaer Impressiönchen
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Möglicherweise ist es parteien-
rechtlich so vorgeschrieben, 

Parteien müssen Parteitage ab-
halten und im Wahlkampf Prä-
senz zeigen, sonst verlieren sie ihr 
Parteienprivileg oder so.

Es ist, Stand heute, angekündi-
gt, vielleicht aus Ihrer Sicht schon 
gewesen, dass die FDP in Jena ei-
nen Wahlkampfstand macht mit 
dem Kemmerich in persönlicher 
Ausfertigung. Vor fünf Jahren, 
zum letzten Wahlkampf, kamen 
auch Christian Lindner, Kubicki 
und die damalige Generalsekretä-
rin Teuteberg, um Wahlkampf2000 
zu machen für ein modernes Thü-
ringen mit mehr Digital und Po-
lizeistellen für Polizisten und Bil-
dung für Schüler. Kemmerichs 
Versprechen war, mit ihm würde 
die Abwahl von Ramelow erreicht.

Nun plakatiert er, derjenige zu 
sein, der den Karren aus dem 
Dreck zu ziehen vermöge, und 
nur den Rücktritt vollzogen zu ha-
ben, um Anlauf zu nehmen. An-
lauf auf was? Auf den Karren im 
Dreck vermutlich. Dreck ist aus-
gerechnet das, woran der gering-
ste Mangel besteht, aber, um im 
Bild zu bleiben, den Schlüssel für 
den Karren hatte er selbst wieder 
aus der Hand gegeben.

Zeit genug hätte er gehabt, um 
etwas zu zeigen, das nach Anlauf 
aussieht. 

Die Niederschlagung des Thü-
ringer Frühlings sieht er selbst 
als alternativlos, er beschreibt, in 
Interviews und Rederunden, die 
Drohkulissen und Konsequenzen, 
die sein Verbleiben im Amt gehabt 
hätte, aber was er da anführt, sind 
durchweg Gründe, aus denen er 
hätte bleiben müssen. Die FDP 
wäre aus der NRW-Regierung ge-
worfen worden. Das ist ja nun pri-
ma gelaufen, sehr liberal, dies den 
Wählern zu überlassen. Die FDP 
wäre nicht ampelfähig geworden. 
Ach was, für das da? Christian 
Lindner sagt selber, die SPD kann 
nur Geld ausgeben. Echt? Und er 
dachte was? Respekt? 

Sich der Rückgängigmachung zu 

widersetzen, zu der die Kanzlerin 
so grundgesetzwidrig aufforderte, 
dass es sogar dem Verfassungsge-
richt auffallen musste, aber was 
soll’s, das hätte die demokratische 
Wende ausgelöst, die Grünen wür-
den auf der Straße kleben, und 
auch der Übeluhu wäre in den 
Ehrensold verabschiedet worden.

Immer wieder das Gleiche ver-
suchen und ein anderes Ergebnis 
erwarten ist verrückt, aber weni-
ger versuchen und mehr erwar-
ten, das erbringt immerhin den 
Beweis, dass man etwas falsch 
macht.

Die FDP hat ihre letze zweite 
Chance gehabt.

Häufig gestellte Frage: Wieso versucht 
die FDP, den Eindruck einer Teilnahme 
am Wahlkampf zu erwecken?
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Das Qualitätsblatt unter den Presseprodukten
Leuchtendes Schwein

Warnung vor falschen 
Symbolbildern

Minister verstärkt 
Kampf gegen die 
Wirtschaft

Wenn der Auftakt in 
die Vorbereitungen 
führt, ist ein Symbol-
bild für Hochtouren 
an der Tagesordnung. 
Aber ob die Symbole 
auch ihren Gehalt 
symbolisieren, dieser 
Fakt bleibt auf der 
Strecke, und hier er-
gibt sich ein Einfalls-
tor für falsche Sym-
bolbilder. Mehr als 
warnen geht da leider 
nicht, aber das tun die 
Medienaufsichten mit 
Nachdruck.

Dass die Wirtschaft 
in Verbindung mit 
dem Finanzkapital 
jederzeit wieder zum 
Faschismus greifen 
würde, ist eine trau-
rige Binsenweisheit, 
die sich in Thürin-
gen wieder bestätigt, 
wie der Innenmini-
ster leider feststellen 
muss. Die Unterstüt-
zung der Wirtschaft 
für die rotrotgrünen 
Regierungsparteien 
ist auf ein niedriges 
Niveau gesunken, 
was staatsfeind-
licher Bandenbil-
dung gleichkommt. 
Gehandelt werden 
muss darum un-
bedingt noch vor 
der Wahl, danach 
kann der Kapitalis-
mus vielleicht noch 
schwerer überwun-
den werden.

Meinung ist Profisache

Mit Meinungen ist es wie mit Zeitungen, 
jeder hat eine. Aber Fakt ist, dass den Pro-
fis das Meinen zusteht, weil sie für den 
Einblick bezahlt werden. Und die anderen 
nicht.

Jenaer Stadtrat beschließt, 
in der Innenstadt mehrere 
Ortsschilder aufzustellen, 
damit man daran erinnert 
wird, dass man sich in Jena 
befindet

Mit der Anbringung mehrerer „Jena“-Ortsschilder in 
Schwerpunktzentren des Fußgängerverkehrs setzt die 
Stadt ein starkes Zeichen für die Positionierung als Ort 
mit dem besonderen Flair, der in dem gewissen Et-
was auszumachen ist. Gerade nach dem Abschluss des 
Kommunalwahlkampfs, in dem allenthalben Plakate 
mit der Botschaft „Für Jena“ den Weg säumten, soll 
keine Lücke in der Wahrnehmung als Jena entstehen. 
Eine Werbeagentur ist beauftragt.


